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Wolf | Die Oberwalliser Schäfer fordern von der Politik einen Grundsatzentscheid

«Entweder Schafe oder Wölfe»
OBERWALLIS | Nach den fort-
währenden Schafrissen se-
hen die Oberwalliser Schä-
fer die Abschusskriterien
für den Gommer Wolf als
erfüllt und fordern seinen
Abschuss. Zudem verlan-
gen sie einen Grundsatz-
entscheid der Politik. 

WERNER KODER

Die Oberwalliser Schäfer sind
sauer. «Die Anzahl der geris-
senen Schafe ist weit höher als
bisher kommuniziert», regen
sich Tony Henzen, Präsident 
des Oberwalliser WAS-Verbands,
und Herbert Fux, Präsident des
Oberwalliser Schwarznasen-
schafzucht-Verbands, auf.

Mehr Risse 
als offiziell anerkannt
«Unsere Nachfrage bei den Schä-
fern ergab, dass bisher 79 Schafe
getötet und 60 verletzt wurden,
wovon 30 notgeschlachtet wer-
den mussten. Zudem fehlt trotz
intensiver Suche von 20 Tieren je-
de Spur», rechnet Gottfried Imbo-
den vor, der die Daten aller Gom-
mer und Lötschentaler Schäfer
gesammelt hat (siehe Infobox).
Die beiden Verbandspräsidenten
sehen die Abschusskriterien zu-
mindest für den Gommer Wolf
längst als erfüllt. «Gemäss aktuel-
lem Wolfskonzept darf ein Wolf
abgeschossen werden, wenn er
innert einem Monat 25 Schafe
reisst. Im Goms wurden schon 63
Schafe gerissen und 52 verletzt,
ohne jene Schafe miteinzurech-
nen, die uns fehlen und die wahr-
scheinlich auch gerissen wurden.
Deshalb muss der Gommer Wolf
sofort erlegt werden», fordert
Gottfried Imboden.

Abschuss ist noch 
kein Thema
Wir fragten bei Jagdchef Peter
Scheibler nach, ob ein allfälliger

Abschuss schon erwägt wird.
«Die Diskussion ist erst in Gang
gekommen. Eine Sitzung mit
dem Bund ist noch keine termi-
niert. Für einen Abschuss gibt es
aber nicht nur das Kriterium der
Anzahl gerissener Schafe. Denn
Schafe, die auf Alpen gesömmert
wurden, die sich im Perimeter 1
befinden, also in einer Region, in
der man mit einer Wolfspräsenz
hatte rechnen müssen, werden
nicht hinzugezählt. Man wird
das im Detail anschauen müssen,
welche der gerissenen Schafe für
einen Abschuss gezählt und wel-
che nicht gezählt werden», er-
klärt Scheibler.

Kein angemessener
Schutz
Die meisten der betroffenen
Schäfer haben ihre Schafe
längst von den Alpen hinunter
ins Tal gebracht. «Auf der Gom-
mer Schattenseite befinden
sich keine Schafe mehr», teilt
Karl Imhasly, Vorstandsmit-
glied des WAS-Verbandes Er-
nen, mit. Wie sieht es mit dem
Herdenschutz aus? «Hören Sie
mir damit auf! Was mich mass-
los ärgert, ist das ganze Gefasel
von Herdenschutz. Die AGRI-
DEA bringt es nicht fertig, einen
angemessenen Schutz zu ge-
währleisten. Die haben weder
das Personal noch Hunde und
auch zu wenig finanzielle und
materielle Mittel. Als wir dieses
Jahr anfragten, stand gar nichts
zur Verfügung», teilte Tony
Henzen mit. 

«Herdenschutz
 funktioniert nicht»
«Der Herdenschutz funktio-
niert im Wallis nicht», unter-
streicht Karl Imhasly: «Im Jahre
2006 hatten wir im Rappetal
mit der KORA einen Vertrag ge-
macht und uns wurden Hunde
zur Verfügung gestellt. Die

Hunde waren gar nicht fähig,
bei den Schafen zu bleiben.
Oder sie jagten die Schafe dau-
ernd herum. Die Tiere hatten 20
Prozent weniger Gewicht als in
anderen Jahren. Bei den Schaf-
schauen im Herbst erreichten
diese Tiere nur die hintersten
Plätze. Wir haben all das schrift-
lich festgehalten, durften es 
damals aber nicht öffentlich
machen», so Imhasly. «Im Un-
terwallis gab man den Schäfern
sogar Geld, damit sie ihre nega-
tiven Erfahrungen im Herden-
schutz nicht veröffentlichen»,
so Gottfried Imboden. Im Goms
ist manch ein Schäfer frustriert.
«In Münster werden die beiden
Hauptschäfer Philipp Lagger
und Remo Imsand aufhören,
weil sie die Nase voll haben», so
Imhasly. «Aber das kann ja
nicht der Sinn sein, dass wir mit
der Schäferei aufhören. Dann
verganden die Alpen vollkom-
men und die touristische At-
traktivität geht den Bach hinun-
ter», sagt Henzen.

Verhärtete Front
«Und wo bleiben die Stimmen
des Tierschutzes? Wenn ein
Stallfenster ein paar Zentimeter
zu klein ist, wird sofort laut auf-
geheult. Aber beim Anblick der
schwer verletzten und leiden-
den Schafe regt sich auf einmal
niemand vom Tierschutz auf»,
klagt Herbert Fux. 

Die Front zwischen Her-
denschutz-Protagonisten und
den Oberwalliser Schäfern ist
längst verhärtet und wird es
wohl auch bleiben. «Es mündet
eigentlich in einer einzigen Fra-
ge: «Wollen wir Schafe oder wol-
len wir Wölfe? Beides zusam-
men geht nicht. Wir fordern
von der Politik, dass sie sich ge-
gen den Wolf ausspricht», tei-
len die beiden Verbandspräsi-
denten unisono mit.

Unzufrieden. Die Oberwalliser Schäfer sprechen dem Herdenschutz schlechte Noten aus (von links):
Herbert Fux (Präsident Oberwalliser Schwarznasenschafzucht-Verband), Gottfried Imboden (Alp
Fläsch), Karl Imhasly (WAS-Vorstand Ernen), Tony Henzen (Präsident Oberwalliser WAS-Verband)
sowie Edy Schnyder (Alp Äbnimatt). FOTO WB

Qualvolles Leiden. Diese Schwarznase wurde auf der Alp Fläsch
von einem Wolf schwer verletzt und musste von ihrem Leiden 
erlöst werden. FOTO ZVG

Rappetal: 16 tot, 11 fehlen
Stiller Galen: 3 tot, 2 verletzt
Nufenen: 5 tot
Fläsch: 12 tot, 6 verletzt
Feldbach: 1 tot, 6 verletzt
Glishorn: 2 tot, 4 verletzt
Moosmatte: 18 tot, 30 verletzt
Geisspfad: 8 tot, 8 verletzt,
9 fehlen
Moosalp: 4 tot, 4 verletzt
Gattenalp: 3 tot
Guggialp: 7 tot
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NUFENEN | Beim Gries-Stau-
damm erstellt die Gries
Wind AG die höchstgele-
gene Windenergieanlage
Europas als Pilotanlage
für einen späteren Wind-
park. Am Freitag wurde
das erste Rotorblatt zur
Baustelle gefahren.

Der Transport der riesigen Ro-
torblätter stellt eine logistische
Herausforderung dar. Die 35
Meter langen Rotoren wiegen
um die sieben Tonnen pro
Blatt. Die Rotorblätter für die
Pilotanlage kommen aus dem
norddeutschen Magdeburg
und haben schon einige Etap-
pen hinter sich. Bei Nacht wur-
den sie durch den Gotthardtun-
nel gefahren und wurden im
Tessin zwischengelagert. Am
Freitag wurde nun mit dem ers-
ten Blatt eine Testfahrt ge-
macht. In der nächsten Woche
sollen die beiden anderen Ro-
torblätter ihre Reise zur Bau-
stelle beim Gries-Staudamm
antreten. Die äussere Errich-
tung der Pilotanlage soll noch
nächste Woche fertiggestellt
werden. Darauf soll der Innen-

ausbau und der elektrische An-
schluss folgen, worauf ein Pro-
bebetrieb folgen soll.

Höchstgelegener
 Standort in Europa
Da die Anlage auf 2500 Meter
über Meer zu stehen kommt 
und somit extremen Witterungs-
bedingungen ausgesetzt ist, wird
sie mit einem Rotorent ei-
sungssystem ausgestattet, das
ebenfalls noch ausgetestet wer-
den muss. Bis die Anlage richtig

in Betrieb geht, dürfte es gemäss
Paul Schokal, Geschäftsführer
der Gries Wind AG, Anfang 2012
werden. Bauherrin des Wind-
parks ist die Gries Wind AG mit
Sitz in Ulrichen. Bewerkstelligt
wird das Projekt von Swiss Winds
Development als Totalunterneh-
mer. Mit der Umsetzung des Pro-
jekts in der Nähe des Stausees
Gries wird ein erster konkreter
Schritt in Richtung Förderung
der Windenergie in der Region
Goms unternommen. zen

Höchstgelegene Windenergieanlage

Hier kommt ein
Rotorblatt angefahren

Logistisches Meisterstück. Der Transport des 7 Tonnen schwe-
ren und 35 Meter langen Rotorblatts verlangt Fingerspitzengefühl.

FOTO ZVG

BRIG-GLIS | Am kommenden
Dienstag, 6. September,
20.00 Uhr, wird im Alfred-
Grünwald-Saal der Media-
thek Wallis auf der Weri
Dr. phil. Claudia Engler, Di-
rektorin der Burgerbiblio-
thek Bern, in einem öffent-
lichen Vortrag über biblio-
phile Bücher sprechen. 

Der Vortragsverein Brig und Um-
gebung, der diesen Abend über
schöne und bibliophile Bücher,
Handschriften usw. organisiert,
lädt jedermann zum Besuch ein.
Der Eintritt ist frei. Dr. Engler stu-
dierte Geschichte und Germanis-
tik an der Universität Bern und
promovierte in mittelalterlicher
Geschichte (Observanz und Regel-
buch. Der Liber vitae der Berner
Dominikanerinnen als Reform-
programm). Seit 2007 ist sie Exe-
cutive Master of Business Admi-
nistration (MBA), 1998 bis 2006
war sie Konservatorin und Fach-
referentin an der Universitätsbi-
bliothek Bern, daneben Lehrbe-
auftragte an den Universitäten
Bern und Basel, seit 2007 leitet sie
die Burgerbibliothek Bern. Aus-
serdem ist sie Präsidentin des

Schweizerischen Komitees für
Kulturgüterschutz. Buch- und Bi-
bliotheksgeschichte sind ihre be-
vorzugten Forschungsgebiete. 

Welche Bücher sammeln
Bücherfreunde?
Dr. Claudia Engler schreibt zu ih-
rem Vortragsthema: «Bücher
sind in erster Linie Gebrauchsge-
genstände, ihre Ästhetik be-
stimmt sich aus der werkgerech-
ten Form, bei der Handlichkeit,
Lesbarkeit, Gestaltung und Mate-
rial in allen Teilen übereinstim-
men. Derart gestaltete oder aus
anderen Gründen interessante
Bücher sind Sammelobjekte von
Bibliophilen, den Bücherfreun-
den. Bibliophilie gab es schon im
Altertum. Ihre Geschichte ist
gleichzeitig eine Geschichte der
Privatbibliotheken und der gros-
sen Sammler selbst.» An Beispie-
len aus den Beständen der Bur-
gerbibliothek Bern führt die Refe-
rentin am Vortragsabend in die
Welt der bibliophilen Hand-
schriften und Bücher, des Sam-
melns und anderer Leidenschaf-
ten rund um das Buch ein. Die
Burgerbib liothek Bern besitzt die
drittgrösste Sammlung an mittel-

alterlichen Handschriften in der
Schweiz und ist gleichzeitig wis-
senschaftliches Archiv und For-
schungsstelle. Schön gestaltete
Bücher, insbesondere wertvolle
historische Bücher – wie sie die
Burgerbibliothek Bern besitzt –
sind unersetzliche Kunst- und
Zeitdokumente. Dr. Engler ist wie
kaum jemand berufen, zu diesen
kulturellen Schätzen zu spre-
chen. Der Abend dürfte für alle
Bücherfreunde ein Hochgenuss
werden. ag.

Zu einem Vortrag über bibliophile und wertvolle Bücher

Buchkunst 
und Bibliophilie

Vortrag. Dr. phil. Claudia 
Engler, Direktorin der Burger-
bibliothek Bern. FOTO ZVG
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